Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
5 täglich Nachmittags 5 Uhr, f 
mit Ausnahm der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen 

des Danziger Dampfboots. 
ir [Wotff's Telegraphiſches Bırrem.] 
sa in Berlin, 8. Janr. 4 Uhr 25 Min. Morg. 

nen in Danzig, 8. Janr. 7 Uhr 30 Min. Vorm. 

Berlin, den 8. Januar 1861. 

Die Proklamation Sr. Majeſtät 
des Königs Wilhelm iſt erſchienen und 
trägt die Ueberſchrift: | 

An Mein Volk. 

Die Proklamation gedenkt im Eingange der 
ſchweren Leiden und der Trauer um den entſchlafenen 
König, wie derſelbe mit freier Königlicher Hand dem 
Lande Inſtitutionen gegeben, in deren Ausbau ſich 
die Hoffnungen deſſelben erfüllen ſollen, und fährt 
alsdann wörtlich fort: Dem Könige, der ſo Großes 
zu begründen wußte, deſſen unvergeßliches Wort: 
Ich und mein Haus, mir wollen dem Herrn 
dienen, auch Meine Seele erfüllt, gebührt ein hervor⸗ 
ragender Platz in der glorreichen Reihe der Monarchen, 
welchen Preußen ſeine Größe verdankt, welche es 
zum Träger des deutſchen Geiſtes machen. Dies 
hohe Vermächtniß Meiner Ahnen, welches Sie in 
unabläſſiger Sorge, mit Ihrer beſten Kraft, mit 
Einſetzung Ihres Lebens gegründet und gemehrt 
haben, will Ich getreulich wahren. Mit Stolz ſehe 
Ich Mich von einem ſo treuen und tapfern Volke, 
von einem ſo ruhmreichen Heere umgeben. Meine 
Hand ſoll das Wohl und das Recht Aller in allen 
Schichten der Bevölkerung hüten, ſie ſoll ſchützend 
und fördernd über dieſem reichen Leben walten. Es iſt 
Preußens Beſtimmung nicht, dem Genuſſe der erworbenen 
Güter zu leben. In der Anſpannung ſeiner geiſtigen und 
ſittlichen Kräfte, in dem Ernſt und der Aufrichtigkeit ſeiner 
religißſen Geſinnung, in der Vereinigung von Ge⸗ 
horſam und Freiheit, in der Stärkung ſeiner Wehr⸗ 
kraft liegen die Bedingungen feiner Macht; nur fo 
vermag es ſeinen Rang unter den Staaten Europas 
zu behaupten. Ich halte feſt an den Traditionen 
Meines Hauſes, wenn Ich den vaterländiſchen Geiſt 
Meines Volkes zu heben und zu ſtärken Mir vorſetze. 
Ich will das Recht des Staates nach ſeiner geſchicht⸗ 
lichen Bedeutung befeſtigen und ausbauen und die 
Inſtitutionen, welche König Friedrich Wilhelm der 
Vierte ins Leben gerufen hat, aufrecht erhalten. 
Treu dem Eide, mit welchem Ich die Regentſchaft 
übernahm, werde Ich die Verfaſſung und die Geſetze 
des Königreiches ſchirmen. Möge es Mir unter 
Gottes gnädigem Beiſtand gelingen, Preußen zu neuen 
Ehren zu führen! Meine Pflichten für Preußen 
allen mit Meinen Pflichten für Deutſchland zuſammen. 

ls deutſchem Fürſten liegt mir ob, Preußen in derjenigen 
Se. zu kräftigen, welche es vermöge ſeiner ruhm⸗ 
h ſeiner entwickelten Heeresorganifation 
* en deutſchen Staaten zum Heile Aller einnehmen 
erſch 2 Vertrauen auf die Ruhe Europas iſt 
ert. Ich werde Mich bemühen, die Segnun⸗ 


gen des Friedens zu erhalten. Dennoch können 
Gefahren für Preußen und Deutſchland heraufziehen. 
Möge dann jener Gott vertrauende Muth, welcher 
Preußen in ſeinen großen Zeiten beſeelte, ſich an 
Mir und Meinem Volke bewähren und daſſelbe Mir 
auf Meinen Wegen in Treue, Gehorſam und Aus⸗ 
dauer feſt zur Seite ftehen! Möge Gottes Segen 
auf den Aufgaben ruhen, welche fein Rathſchluß 
Mir übergeben hat. 


Potsdam, Montag, 7. Januar, Mittags. 
Das Glockengeläute ſämmtlicher Kirchen verkündet die 
ernſte Feier. Durch eine dichte Volksmenge, die ent⸗ 
blößten Hauptes harrt, bewegt ſich der Königliche 
Leichenzug 12 ¼ Uhr von Sansſouci zur Friedens⸗ 
kirche. Hinter dem Reichspaniere, das dem König⸗ 
lichen Leichenwagen folgt und von dem General- 
Feldmarſchall Freiherrn von Wran gel getragen wird, 
ſchreiten ſichtlich bewegt Se. Majeſtät der König, 
neben Hochdemſelben Se. Majeſtät der König von 
Hannover, geführt durch Se. Königliche Hoheit den 
Prinzen Karl, und in kurzer Entfernung die übrigen 
höchſten Leidtragenden der Königlichen Familie. Vor 
dem Königlichen Leichenwagen, deſſen acht Pferde 
acht Stabs Offiziere führten, werden die Reichs- 
Inſignien getragen: das Kurſchwert von dem Stants- 
Miniſter von Bethmann Hollweg; der Kurhut von 
dem Staats⸗Miniſter Grafen von Pückler die Ordens⸗ 
Kette von dem Staats⸗Miniſter Freiherrn von Patow; 


von Schleinitz das Reichsſchwert von dem Staats- 
und Kriegsminiſter, General- Lieutenant von Roon; 
der Reichsapfel von dem Staats- Miniſter von der 
Heydt; das Reichsſcepter von dem Staats⸗Miniſter 
von Auerswald; die Königliche Krone von dem 
Fürſten Wilhelm Radziwill. So eben verkünden 
Kanonendonner und militairiſche Salven den Schluß 
der Trauerfeier für den hochſeligen König Friedrich 
Wilhelm den Vierten: 


Frankfurt a. M., Montag 7. Jan., Vormitt. 
Auf Veranlaſſung mehrerer Mitglieder des National- 
vereins fand geſtern zu Eltville eine aus Heſſen und 
Naſſauern beſtehende Bürgerverſammlung ſtatt. In 
derſelben wurde nachſtehender Antrag zum Beſchluß 
erhoben: Die Verſammlung ſehe in dem beim Bundes- 
tage eingebrachten, auf Unterdrückung des National⸗ 
vereins abzielenden Antrage der Heſſiſchen Regierung 
vom 5. d. eine neue Aufforderung zur Ueberſchrei⸗ 
tung der Befugniſſe des Bundestages und neue Miß⸗ 
achtung geſetzlich verbriefter Rechte. Die Verſamm⸗ 
lung fordere daher alle deutſchen Bürger auf, durch 
ihre geſetzlichen Organe dahin zu wirken, daß dieſer 
Antrag vom Bundestage verworfen, event. in keinem 
einzelnen Staate zum Vollzug gebracht werde. 

Dresden, Montag, 7. Januar. 

In der heutigen Kammerſitzung fand die Motivirung 
des von den früheren Miniſtern, den Abgeordneten 
Braun und Georgi, eingebrachten Antrags zu Gunſten 
Schleswig⸗Holſteins durch Braun ſtatt. Der Miniſter 
v. Beuſt, anerkennend Preußens Haltung, deſſen Er- 
öffnungen überall Anklang und Zuſtimmung gefunden 
haben, bemerkte, es ſei kein Zweifel, daß deſſen 
Führerſchaft bei den nächſtens ſtattfindenden Verhand⸗ 
lungen am Bunde allſeitige Unterſtützung finden wird. 
Alle Bundesregierungen ſeien bereit, mit Preußen zu 
handeln und nöthigenfalls in's Feld zu ziehen. Die 
Kammer erklärte hiernach den Antrag für erledigt. 


und beſtimmt ausgeſprochen ſind, 


Zlſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Wien, Montag 7. Januar, Vormittags. 

Die heutige „Donauzeitung“ enthält eine Londoner 
Correſpondenz, der Angabe nach aus unterrichteter 
Quelle, welche die Ueberzeugung ausſpricht, daß Eng⸗ 
land Oeſterreich die Abtretung Venetiens nicht mehr 
zumuthe. 

Wien, Montag 7 Januar, Abends. 
Das Abendblatt der „Preſſe“ enthält ein Telegramm 
aus Spalato vom heutigen Tage. Nach demſelben 
hat das dortige Munizipium auf Grund des laiſer⸗ 
lichen Diploms und des Rundſchreibens des Ritters 
von Schmerling im eigenen Namen und in dem von 
16 anderen Dalmatiner Gemeinden gegen jede, nicht 
durch ein Mandat der Dalmatiner Bevölkerung ge⸗ 
rechtfertigte Vertretung in der Frage betreſſs des An- 
ſchluſſes Dalmatiens an Kroatien proteſtirt. 

Paris, Montag 7. Januar, Abends. 
Prinz Joachim Murat iſt nach Berlin abgereiſt, um 
dem Könige von Preußen ein eigenhändiges Schreiben 
des Kaiſers zu überbringen. 

— Die „Patrie“ theilt mit, daß Unterhandlungen 
wegen Abſchluſſes eines Waffenſtillſtandes auf neuen 
Grundlagen zu Gaeta eröffnet worden ſeien. Am 
Freitage hatte es daſelbſt Granaten geregnet. 

London, Montag 7. Jan., Mittags. 
Die Bank von England hat den Disconto von 6 auf 
7 pCt. erhöht. 
New⸗Pork, 21. Dezember. BE 
Si - Carolina iſt aus der Union mit den Vereinig⸗ 


ichsinſi in ten Staaten, getreten durch ein einftimmiges Votum 
das Reichsinſiegel von dem Staats⸗Miniſter Freiherrn] 25 0 f 


von 169 Stimmen. Es herrſcht große Bewegung 
in Waſhington. Zwei Kriegsſchiffe find von Carolina 
in Havanna angekauft worden. 


> Paris, 6. Januar. 
Heute heißt es, die franzöſiſche Flotte werde vor 
dem 20. d. M. von Gaeta abberufen werden. Die 
Räumung Shanghai's abſeiten der Franzoſen hat 
begonnen. 

— Laut einer Depeſche aus Palermo hat 
der dortige Statthalterſchafts-Rath feine Entlaſſung 
eingereicht. (H. N.) 


Der Begierungswechfel, 
welcher in Preußen mit dem Tode Friedrich Wil- 
helms IV. eingetreten, darf nicht als ein Wendepunkt 
in den Regierungsprinzipien angeſehen werden. Der 
jetzt regierende König Wilhelm J. hat die, bei der 
Uebernahme der Regentſchaft ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſätze mit ſolcher Energie und Conſequenz bisher ver- 
treten, daß man in keiner Weiſe zu der Annahme 
berechtigt iſt, er möchte denſelben untreu werden. 
Uebrigens hat er auch bei Gelegenheit der Ueberrei⸗ 
chung einer Beileidsadreſſe von Seiten der Communal⸗ 
behörden von Berlin in dieſer Beziehung eine ſehr be= 
ſtimmte Erklärung abgegeben. Seine Worte lauten: 
„Die Grundſätze Meiner Regierung habe Ich bei 
Uebernahme der Regentſchaft am 8. Novbr. 1858 
ausgeſprochen. An dieſen werde ich unverbrüchlich 
und unabänderlich feſthalten auch während Meiner 
zukünftigen Regierung. Man wird Mich aus den 
von Mir ausgeſprochenen Grundſätzen nicht heraus- 
drängen wollen; und Ich gebe Ihnen die Verſicherung , 
daß ich mit treuer Liebe zu meinem Volke bei dieſen 
Grundsätzen verharren werde!“ — Es wird gut Io 
wenn ſich jeder Preuße . e 
i i ebung, in 8 
Wir laſſen daher die Kundgebung , Ihn. Dir 


hoffen, daß fie Jedermann noch einmal gerne und 
mit Genugthuung leſen werde. 

„Nachdem wir durch eine ernſte Kriſis gegangen 
ſind, ſehe Ich Sie, die Mein Vertrauen zu den erſten 
Räthen der Krone auserſehen hat, zum erſten Male um 
mich verſammelt. Augenblicke der Art gehören zu den 
ſchwerſten im Leben der Monarchen, und Ich als Regent 
2 fie nur noch tiefer empfunden, weil ein un . ie 

zerhängniß Mich in Meine Stellung berufen hat. Die 
Pietät gegen Meinen ſchwer Fa König und 
Herrn ließ mich lange ſchwanken, wie n Erlebniſſe, 
die Ich unter Seiner Regierung wahrnahm, in eine 
beſſere Bahn wieder überzuleiten ſeien, ohne Meinen 
brüderlichen — 2 und der Liebe, Sorgfalt und Treue, 
mit welcher unſer Allergnädigſter König ſeine Regierung 
führte, zu nahe zu treten. 

Wenn Ich mich jetzt entſchließen konnte, einen Wechſel 
in den Räthen der Krone eintreten zu laſſen, ſo geſchah 
es, weil Ich bei allen von Mir erwählten dieſelbe Anſicht 
antraf, welche die Meinige iſt: daß nämlich von einem 
Bruch mit der Vergangenheit nun und nimmermehr die 
Rede ſein ſoll. Es ſoll nur die ſorgliche und beſſernde 
Hand da angelegt werden, wo ſich Willkürliches oder 
gegen die Bedürfniſſe der Zeit Laufendes zeigt. Sie Alle 
erkennen es an, daß das Wohl der Krone und des Landes 
unzertrennlich iſt, daß die Wohlfahrt beider auf geſunden, 
kräftigen, konſervativen Grundlagen beruht. Dieſe Be⸗ 
dürfniſſe richtig zu erkennen, zu erwägen und ins Leben 
zu rufen, das iſt das Geheimniß der Staatsweisheit, 
wobei von allen Extremen ſich fern zu halten iſt. Unſere 
Aufgabe wird in dieſer Beziehung keine leichte ſein. 
Denn im e Leben zeigt ſich ſeit Kurzem eine 
Bewegung, die, wenn ſie theilweiſe erklärlich iſt, doch 
andererſeits bereits Spuren von abſichtlich überſpannten 
Ideen zeigt, denen durch unſer eben ſo beſonnenes, als 
geſetzliches und ſelbſt energiſches Handeln entgegen getreten 
werden muß. Verſprochenes muß man treu halten, ohne 
ich der beſſernden Hand dabet zu entſchlagen, Nicht-Ver⸗ 
prochenes muß man muthig verhindern. Vor Allem 
warne ich vor der ſtereotypen Phraſe, daß die Regierung 
ſich fort und fort treiben laſſen müſſe, liberale Ideen zu 
entwickeln, weil fie ſich ſonſt von unten Bahn brechen. 
Gerade hierauf bezieht ſich, was Ich vorhin Staatsweis⸗ 
heit nannte. Wenn in allen Regierungshandlungen ſich 
Wahrheit, Geſetzlichkeit und Conſequenz ausſpricht, ſo iſt 
ein Gouvernement ſtark, weil es ein reines Gewiſſen hat, 
und mit dieſem hat man ein Recht, allem Böſen kräftig 
zu widerſtehen. ? 

In der Handhabung unſerer inneren Verhältniſſe, 
die zunächſt vom Miniſterium des Innern und der Land⸗ 
wirthſchaft mir reſſortiren, ſind wir von einem Extreme 
zum andern ſeit 1848 geworfen worden. — Von einer 
Kommunalordnung, die ganz unvorbereitet Selfgovern- 
ment einführen ſollte, ſind wir zu den alten Verhält⸗ 
niſſen zurückgedrängt worden, ohne den Forderungen der 
Zeit Rechnung zu tragen, was ſonſt ein richtiges Mitte⸗ 
halten bewirkt haben würde. Hieran die beſſernde Hand 
dereinſt zu legen, wird erforderlich ſein; aber vorerſt 
müſſen wir beſtehen laſſen, was eben erſt wieder her⸗ 
geſtellt iſt, um nicht eine neue Unſicherheit und Unruhe 
zu erzeugen, die nur bedenklich ſein würde. 

Die Finanzen haben ſich in 8 Jahren von einem 
ſehr unglücklichen Stand ſo gehoben, daß nicht nur das 
Budget balancirt, ſondern Pe ſich ergeben. Aber 
noch kann bei Weitem nicht allen Bedürfniſſen entſprochen 
werden, die ſich in allen Branchen und Adminiſtrationen 
kund geben. Hätte man vor zwei Jahren in den Steuer⸗ 
vorlagen richtiger operirt, ſo würden wir durch Bewilli⸗ 
En derſelben jetzt auf viele Jahre hinaus dringenden 
Bedürfniſſen haben gerecht werden können. Wie zu dieſen 
Bedürfniſſen die Mittel zu beſchaffen ſein werden, wird 
eine Hauptaufgabe der Zukunft ſein. Die wahre Lei⸗ 
u ae des Landes iſt dabei vor Allem ins Auge 
zu faſſen. 

Handel, Gewerbe und die damit eng verbundenen 
Kommunikationsmittel haben einen nie gekannten Auf⸗ 
ſchwung genommen, doch muß auch hier Maß und Ziel 
ehalten werden, damit nicht der Schwindelgeiſt uns 
Wunden ſchlägt. Den Kommunikationsmitteln müſſen, 
nach wie vor, bedeutende Mittel zu Gebote geſtellt wer- 
den; aber ſie dürfen nur mit Rückſicht auf alle Staats⸗ 
bedürfniſſe bemeſſen und dann die Etats inne gehalten 
1 Pr 

e Juſtiz hat ſich in Preußen immer Achtung zu 
1 — gewußt. Aber wir werden bemüht ſein müſſen, 
bei den veränderten Prinzipien der Rechtspflege, das 
Gefühl der Wahrheit und der Billigkeit in alle Klaſſen 
der Bevölkerung eindringen zu laſſen, damit Gerechtigkeit 
auch durch Geſchworene wirklich gehandhabt werden könne. 

Eine der ſchwierigſten und zugleich zarteſten Fragen, 
die in's Auge gefaßt werden muß, tft die kirchliche, da 
auf dieſem Gebiete in der letzten Zeit viel vergriffen 
worden iſt. Zunächſt muß zwiſchen beiden rüftlichen 
Conſeſſionen eine möglichſte Parität obwalten. In 
beiden Kirchen muß aber mit allem Ernſte den Bejtre- 
bungen entgegengetreten werden, die dahin abzielen, die 
Religion zum Deltmantel politiſcher Beſtrebungen zu 
machen. In der evangeliſchen Kirche, wir können es 
nicht leugnen, iſt eine Orthodoxie eingekehrt, die mit 
ihrer Gründanſchauung nicht verträglich iſt und die ſofort 
in ihrem Gefolge Heuchelei hat. Dieſe Orthodoxie iſt 
dem jegengreichen Wirken der evangeliſchen Union hin⸗ 
derlich in den Weg getreten, und wir ſind nahe daran 
geweſen, fie zerfallen zu ſehen. Die Aufrechthaltung 
derſelben und ihre Weiterbeförderung iſt Mein feſter 
Wille und Entſchlu 
des eee tandpunktes, wie dies die dahin ein⸗ 
ſchlagenden Dekrete vorſchreiben. Um dieſe Aufgabe 
löſen zu können, müſſen die Organe zu deren Durch⸗ 
führung ſorgfältig gewählt und theilweiſe gewechſelt wer- 

. Alle Heuchelei, Scheinheiligkeit, kurzun alles Kirchen⸗ 
weſen als Mittel zu egoiſtiſchen Zwecken, iſt zu entlarben, 
wo es nur möglich iſt. Die wahre Religioſität zeigt ſich 
m ganzen Verhalten des Menſchen und dies iſt immer 


„mit aller billigen Berückſichtigung 


2 


in's Auge zu faſſen und von äußerem Gebahren une 
Schauſtellungen zu unterſcheiden. Nichts deſto weniger 
hoffe Ich, daß, je höher man im Staate ſteht, man auch 
das Beiſpiel des d e Nec geben wird. — Der 
katholiſchen Kirche ſind ihre Rechte verfaſſungsmäßig ei 
geſtellt. Uebergriffe über dieſe hinaus find nicht zu dulden. 
— Das Unterrichtsweſen muß in dem Bewußtſein geleitet 
werden, daß Preußen durch ſeine höheren Lehranſtalten 
an der Spitze geiſtiger Intelligenz ſtehen ſoll, und durch 
keine Schulen die den verſchiedenen Klaſſen der Bevöl⸗ 
erung nöthige Bildung gewähren, ohne dieſe Klaſſen 
über ihre Sphäre zu heben. Größere Mittel werden 
hierzu nöthig werden. 8 

Die Armee hat Preußens Größe geſchaffen und deſſen 
Wachsthum erkämpft; ihre Vernachläſſigung hat eine 
Kataſtrophe über fie und dadurch über den Staat ge⸗ 
bracht, die glorreich verwiſcht worden iſt durch die zeit⸗ 
gemäpe Reorganiſation des Heeres, welche die Siege des 
Befreiungskrieges bezeichneten. Eine vierzigjährige Er⸗ 
fahrung und zwei kurze Kriegs-Epiſoden haben uns in⸗ 
deſſen auch jetzt aufmerkſam gemacht, daß Manches, was 
ſich nicht bewährt hat, zu Aenderungen Veranlaſſung 
geben wird. Dazu gehören ruhige politiſche Zuſtände 
und Geld, und es wäre ein ſchwer ſich beſtrafender Fehler, 
wollte man mit einer wohlfeilen Heeresverfaſſung pran⸗ 
gen, die deshalb im Momente der Entſcheidung den 
Erwartungen nicht entſpräche. Preußens Heer. muß 
mächtig und angeſehen ſein, um, wenn es gilt, ein ſchwer⸗ 
e Gewicht in die politiſche Wagſchale legen zu 
önnen. — 

Und fo kommen wir zu Preußens politiſcher Stel- 
lung nach außen. 2 21 

Preußen muß mit allen Großmächten im freundlichſten 
Vernehmen ſtehen, ohne ſich fremdem Einfluſſe hinzugeben 
und ohne ſich die Hände frühzeitig durch Traktate zu 
binden. Mit allen übrigen Mächten iſt dies freundliche 
Verhältniß gleichfalls geboten. In Deutſchland muß 
Preußen moraliſche Eroberungen machen durch eine weiſe 
Geſetzgebung bei ſich, durch Hebung aller ſittlichen Elemente 
und durch Ergreifung von Einigungs⸗ Elementen, wie 
der Zollverband es iſt, der indeß einer Reform wird 
unterworfen werden müſſen. — Die Welt muß wiſſen, 
daß Preußen überall das Recht zu ſchützen bereit iſt. 
Ein feſtes, konſequentes und wenn es ſein muß energiſches 
Verhalten in der Politik, gepaart mit Klugheit und Be⸗ 
ſonnenheit, muß Preußen das politiſche Anſehen und die 
Machtſtellung verſchaffen, die es durch ſeine materielle 
Kraft allein nicht zu erreichen im Stande iſt. 3 

Auf dieſer Bahn Mir zu folgen, um ſie mit Ehren 
ehen zu können, dazu bedarf Ich Ihres es 
hres Rathes, den Sie Mir nicht verſagen werden. — 
Mögen wir uns immer verſtehen zum Wohle des Vater⸗ 
landes und des Königthums von Gottes Gnaden.“ 


Rund t ch a u. 

Berlin, 7. Jan. Morgen trifft hier in Be⸗ 
gleitung von zwei höheren Offizieren der Graf von 
Flandern ein, um die Beileidsbezeugungen und Glück⸗ 
wünſche des Königs der Belgier zu überbringen. 

— Die Fälle, wo patriotiſche Männer ſich frei⸗ 
willig zu einer höheren Einkommenſteuer⸗Stufe melden, 
weil ihre finanziellen Verhältniſſe ſich beſſer geſtal⸗ 
teten, ſind hier nicht ſelten. Neulich geſchah dies erſt 
von einem General, der anzeigte, daß man ſeine Ein⸗ 
nahme diesmal zu gering abgeſchätzt habe. Er ver⸗ 
ſetzte ſich ſelbſt von der 1 1ten in die 13te Steuerſtufe. 

Düſſeldorf, 6. Jan. Geſtern ſtarb Heinrich 
von Arnim. b 

Bern, 2. Jan. Es iſt bekannt, daß vor län⸗ 
gerer Zeit eine Abordnung ſchweizeriſcher Induſtriellen 
ſich nach Japan begeben hat, um mit demſelben 
Handelsverbindungen, namentlich im Zweige der 
Uhren⸗Induſtrie, anzuknüpfen. Ein Theil dieſer Ge⸗ 
ſandtſchaft iſt gegenwärtig zurück in Bern, und der 
Handelsvertrag, den ſie mit den japaneſiſchen Behörden 
abgeſchloſſen, unterliegt der Begutachtung und Ge⸗ 
währleiſtung des Bundesraths. 

Paris, 2. Jan. Die Friedensverheißungen, 
welche der Kaiſer dem diplomatiſchen Corps geſtern 
gegeben, haben nicht die Beruhigung hervorgerufen, 
die man ſich davon verſprochen hatte, und das iſt 
auch ſehr natürlich. Der gute Wille des Einzelnen 
genügt nicht, eben ſo wenig als eine oberflächliche 
Verſtändigung der Großmächte. Um die Befürch⸗ 
tungen der politiſchen Welt gänzlich zu befeitigen, da⸗ 
zu bedürfte es Vorausſetzungen, von denen keine 
Spur aufzufinden iſt. Der geſtrige Empfang war 
ein allgemein trauriger, wie das bei der Voreinge⸗ 
nommenheit der Geiſter nicht anders möglich war. 
Die Kaiſerin erſchien in Trauer und ſah ſehr nieder⸗ 
geſchlagen aus. Man hat bemerkt, daß der Kaiſer 
nach ſeiner Anrede an das diplomatiſche Corps den 
Fürſten Metternich ganz beſonders ausgezeichnet hat 
und eine gewiſſe Oſtentation in ſeine Freundlichkeit 
legte. Der Cardinal Erzbiſchof von Paris wurde 
in nächſter Nähe des Kaiſers geſehen, wodurch ſich 
alle früheren Gerüchte, welche von einem Entlaſſungs⸗ 
geſuche des Cardinal Marlot, als Mittglied des 
kaiſerl. Geheimraths, ſprachen, als unbegründet erweiſen. 
Nach der Empfangsfeierlichkeit hat der Fürſt ſich mit 
mehreren ſeiner Collegen noch auf das Lebhafteſte 
unterhalten. N 

— Das Projekt, ein deutſches Geſellſchaftslokal in 
Paris zu gründen, iſt an dem Veto der Regierung 


geſcheitert. Wie es heißt, hatte die Regierung Ur 
ſache zu beſorgen, daß das „Deutſche Muſeum“ in 
einen politiſchen Klub ausarten werde. Jedenfalls 
war dieſe Befürchtung auch der Grund, daß ſich 
ſämmtliche Mitglieder des diplomatiſchen Korps, welche 
Aktien unterzeichnet hatten, zurückzogen, nachdem ein 
erſtes proviſoriſches Comité ſich aufgelöſt hatte und 
ein andres an ſeine Stelle trat. Wir könnten eine 
Menge unangenehmer Einzelheiten mittheilen, aber 
dazu iſt die Zeit noch nicht gekommen. 7 

— 4. Jan. Die franzöſiſche Flotte wird nichl 
vor Ende des Monats von Gaeta abberufen werden, 

— Preußen und Rußland ſollen zu einem Com 
greſſe geneigt ſein. 

— Der „Conſtitutionnel“ veröffentlicht einen Ar 
tikel, in welchem er auf Einberufung eines Congrefjet 
dringt. N 

— Man ſpricht hier von einem für den Monat 
Februar bevorſtehenden Beſuch des Kaiſers von Ruß 
land und des Großfürſten Conſtantin in Paris. 

— Laut Berichten aus Rom iſt der Rücktritt des 
Herrn von Merode als Kriegsminiſter entſchieden. 
Migr. Bella wird denſelben erſetzen. ö 

— Die von den Bourboniſchen noch gehaltene Feſte 
Civitella del Tranto (in den Abruzzen, unfern Teramo 
an der Grenze der Marken) iſt durch die Neapolitaner 
wieder mit Lebensmitteln und Kriegsvorräthen ver⸗ 
ſehen worden. 

— Alexander Dumas iſt aus Neapel ausgewieſen. 


London, 2. Jan. Die „Times“ beſpricht die 
Neujahrsrede des Kaiſers der Franzoſen und giebt 
demſelben den Rath, ein guter Conſtitutioneller zu 
werden. „Napoleon I.“ jagt die „Times,“ indem fie” 
die neueſten liberalen Zug eſtändniſſe beſpricht und 
den Franzoſen räth, davon Gebrauch zu machen, 
„betrachtete, wenn man ſeinem Neffen Glauben ſchenken 
darf, Reſtrictiv⸗Maßregeln ſtets als vorübergehende 
Auskunftsmittel, freie Inſtitutionen hingegen als die 
Normal-Regierung für Frankreich. Möge kein auch 
noch ſo verzeihlicher Groll und keine auch noch ſo 
gerechtfertigte Verzweiflung am Siege den Feinden 
des Conſtitutionalismus eine Entſchuldigung dafür 
an die Hand geben, daß ſie ſagen können, das fran⸗ 
zöſiſche Volk habe den reichen Imperialismus lieber, 
als eine gemäßigte Freiheit.“ 

— Die Königin vertheilte geſtern, als am Neu⸗ 
jahrstage, nach herkömmlicher Weiſe in der Reitbahn 
von Windſor an ungefähr 660 Arme in der Stadt 
Speiſen und Kleidungsſtücke. 


Zokales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. Januar. 

— Die hieſige Garniſon hat Sonntag Mittag, wie 
wir geſtern bereits mittheilten, für den dahingeſchiedenen 
Monarchen Friedrich Wilhelm IV. Trauer angelegt. 
Dieſelbe findet in 1 5 Weiſe ſtatt: die Generale 
tragen die erſten 4 Wochen zur geſtickten Uniform das 
Achſelband, das Generalsabzeichen, den Adler und die 
Kokarde am Helm, die Schärpe, die Epauletten zur 
kleinen Uniform, das Portepee mit Florüberzug und 
einen Flor am linken Arm. Alle Offiziere tragen die 
Adler und die Kokarde am Helm, Epauletten, Schärpe 
und Portepee mit Florüberzug in den erſten 4 Wochen, 
die letzten 2 Wochen wird nur der Flor am Oberarm 
Gren Ueberall, wo der Stern des Schwarzen Adler⸗ 

rdens oder des Königs Namenszug wee iſt, wird 
derſelbe mit Flor überzogen (4 Wochen). An den Fahnen 
werden während der 6 Wochen zwei lange, herabhängende 
Flore unter der Spitze befeſtigt getragen, ſowohl bei ab⸗ 
gezogenen als überzogenen Fahnen. 

— Das hieſige Gymnaſium hatte ſich ſtets der 
Huld und Gnade unſres hochſeligen Monarchen zu er⸗ 
freuen. Er hat zu dem prächtigen Gebäude nach feiner 
ungewöhnlichen künſtleriſchen Einſicht und Befähigung den 
Riß ſelbſt angegeben; 1 das Gymnaſium ſpäter mit 
ſeinem perſönlichen Befuche beehrt, hat ihm durch vier⸗ 
malige Ordensverleihungen feine Gnade bewieſen, und 
ihm namentlich bei Gelegenheit des 300jährigen Jubiläums 
im Jahre 1858 durch das Geſchenk ſeines lebensgroßen 
Bildniſſes, in ganzer Figur von Krüger gemalt, ein 
ſtets dauerndes Andenken an ihn und ſeine Hüld beſcheert. 
Um ſo mehr mußte ſich die Anſtalt, noch außer der all⸗ 
emeinen Veranlaſſung und der Bewegung innigſter 

rauer, aus Dankbarkeit zu einem feierlichen ea 
Akte I den edlen König gedrungen fühlen. ieſer 
fand heute Morgen, wo der Unterricht nach den Weih⸗ 
nachtsferien wieder beginnen ſollte, in angemeſſener Weiſe 
ſtatt. Unter Poſaunen Begleitung ſang der geſammte 
Chor „Chriſtus, der iſt mein Leben“; Herr Prediger 
W. Blech als Religionslehrer der Anſtalt erweckte in 
feiner ergreifenden Weiſe auf das herzlichſte die Erinne 
rung an alle die Segnungen, welche dem danse 
Könige durch Gottes Güte zu Theil geworden, n cht 
minder an die ſchweren Leiden und Prüfungen, welche 
ihm durch göttliche Fügung auferlegt waren. Das wieder 
ede gefungene Lied „O, wie ſelig ſeid ze.“ ſchloß ! 

ie erhebende Feier, nach welcher die Schüler für den 
heutigen Tag entlaffen wurden. 

— Morgen wird Herr Behrend de Cuvry zum 
Beften des Gewerbevereins im großen Saale deſſelben 
einen Vortrag über Garibaldi halten. Das Then N 
fo intereſſant, daß wohl nicht nur ein zahlreicher Beſuc, 
ſondern ein bedeutender Zudrang zu erwarten iſt. 


Geſchl 
männl., 155 weibl. Geſchlechts, zuſammen 331. 


— Ein eigenthümlicher Vorf 

: genthumücher Vorfall, welcher nach dem 
d der Thäterin einer hieſigen achtbaren Familie das 

den koſten ſollte wurde uns geſtern mitgetheilt. Das 
Juin nen hatte nämlich mit dem Hausherrn einen 

wiſt gehabt und beſchloß aus Rache die ganze Familie 
Se vergiften. Sie ſchüttete eine bedeutende Quantität 
oda in der Meinun „daß dies Gift ſei, in das Mittag⸗ 
eſſen. Dies wurde jedoch bemerkt und dadurch wenigſtens 
ei den Kindern ein kleines Unwohlſein erſpart. 

— Wir ſehen uns veranlaßt, wiederholt auf das 
Hoff'ſche Malz⸗Extrakt (Geſundheits = Bier) und 
Kraft⸗Bruſt⸗Malz (vis cerevisiae), von welchem auch in 
unſerer Stadt eine Niederlage (Hundegaſſe No. 96 bei 

errn Grünwald) errichtet iſt, aufmerkſam zu machen. 
Wir glauben, daß bei dem rauhen Klima Danzig's, 
welches Katarrh, Aſthma und viele andere Bruſtleiden 
mit ſich führt, dieſes magenwärmende Getränk, das als 
wirklich gut von den größten mediziniſchen Notabilitäten 
anerkannt worden iſt, Vielen ſehr willkommen ſein dürfte. 
i — An die Stelle des verſtorbenen Lehrers Morawski 
n Weichſelmünde wurde in der geſtrigen Magiſtrats⸗ 
Sitzung der Lehrer Pfahl, bisher in Schmerblock 
gewählt. Der Gegen⸗Kandidat, Herr Lehrer Bentlin, 
erhielt eine Stimme weniger als ſein Rival. 

Elbing, 7. Jan. Vorgeſtern Mittag ertönten plötzlich 
die Feuergloden. Das alte Liceengebäude, in welchem 
ſeit 1775 das Zoll- und Aceiſebureau und ſpäterhin bis 
auf die Jetztzeit das Hauptſteueramt ſich befunden, ſtand 
in Flammen. Das Feuer ſelbſt war in einer Remiſe 
ausgebrochen, in der Vormittag Heu eingefahren; die 
Urſache ſeiner Entſtehung hat bis jetzt nicht ermittelt 
5 können. Mit ungemeiner Schnelligkeit griff 

a he um fi und nur mit Mühe konnten die herbei- 
geeitten Löſchmannſchaften das lange, meiſtentheils aus 
Fachwerk errichtete Gebände vor gänzlicher Vernichtung 
retten. Die Gelder, Acten und das Inventarium des 
Hauptſteueramts ſollen vollſtändig gerettet, das im obern 
Stockwerke befindliche Eigenthum des Ober» Steuer: 
Inſpektors, Herrn Regierungsrath von Gansauge dagegen 
zum großen Theile vernichtet ſein. 

— Der am 5. und 6. hier getagte volkswirthſchaftliche 
Congreß, aus Oſtpreußen am dürftigſten beſchickt, hat 
unter Anderem beſchloſſen, durch den Vorſtand dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe eine Petition auf Einführung unbedingter 
Gewerbefreiheit und Freizügigkeit vorlegen und die Regu⸗ 
rung des Drewenzfluſſes bevorworten zu laſſen. 

„Königsberg. Se. Excellenz der Herr Oberpräfident 
Ei chmann iſt am Sonntage Mittags zu dem Leichen⸗ 
begängniſſe des Hochſeligen Königs nach Potsdam gereiſt. 

—. Die Rhederei von Königsberg beiteht aus 29 
88 von 4207 Normallaſten, darunter 6 Dampfſchiffe 
und 2 Dampfbugſirboote. Im Bau begriffen find 
2 Schiffe von reſp. 200 und 160 Laſten. — Die Rhederei 
von Elbing beſteht aus 15 Schiffen von 1631 Normal⸗ 
laſten. Im Bau begriffen 2 Barkſchiffe von reſp. 270 
und 300 Normallaſten und 1 eiſernes Dampfſchiff von 
54 Normallaſt (60 Pferdekraft). — Braunsberg hat 
2 Schiffe von 169 und 104 Normallaſten. — Pillau 
hat 9 fe von 1365 Normallaſten. Im Bau begriffen 
1 Barkſchiff von 280 Normallaſten. f 


Gerichtszeitung. 
Criminal-Gericht. 


[Todtſchlag und Unterſchlagung.] In dem 
anmuthigen Oliva an dem Fuß des prächtigen Carls⸗ 
berges herrſchen an immer der Friede und die Ruhe, 
von denen der müde Wanderer ſich angehaucht fühlt, 
wenn er an einem glänzenden Junitage dort als ein 
Fremdling unter dem Laubdach der ragenden Bäume 
Einkehr hält und dabei aus allen Zweigen das muntere 
Lied der Vögel wie die ſüßeſte Harmonie der Natur er⸗ 
ſchallt und ſchmeichelnd ſein Ohr berührt. Der gute 
Danziger, der, um den Lärm der großen Stadt zu ent⸗ 
fliehen, den freundlichen Nachbarort aufſucht und hier 
der ländlichen Ruhe kurze Ze, ınjchnellen Zügen zu genießen, 
weiß das; denn er iſt vertraut mit den Neigungen und 
Leidenſchaften ſeiner Nachbarsleute, die wie a e Menſchen⸗ 
finder um das Mein und Dein mit einander Krieg 
führen; es wird ihn daher auch nicht ſo je überraſchen, 
wenn ſogar ein Hund in dem freundlichen Orte Gegen- 
ſtand eines tief greifenden Unfriedens zwiſchen zwei der 
erſten Familien deſſelben ward, jo daß ich dieſelben ein⸗ 
ander gegenüberſtanden wie ein Montague und Capulet 
in der Blüthezeit Verong's und ſich nicht eher 
verſöhnen konnten, als bis ein blutiges Opfer ge⸗ 


allen und die Criminal ⸗Juſtiz Schuld und Un- 
chuld der ſtreitenden Parteien mit der Wage der 
erechtigkeit abgewogen. Dieſer Hund gehörte dem 


umann Hrn. v. Kampen. Derſelbe hatte die 
ſchlechte Eigenſchaft, weder häuslich, noch höflich zu fein; 
war der verrufenſte Bummler von Oliva und ſuchte 
Wett mit feinem Beſuch zu beläſtigen. Endlich fand 
Wabngang in dem Hauſe des Hrn. Rentier Höniſcher. 
hrſcheinlich ward hier fein erfter Eu freundfich 
anpertonmen; denn er wiederholte bald demielben täglich 
I wußte ſich einzuſchmeicheln. Wie freundlich er nun 
r auch mit dem Schwanz wedelte, fo verleugnete er 
0 keinesweges feine Hundesnatur, ſondern durch⸗ 
ahl das ganze Haus, ſprang auf den Feuerheerd, 
ein S ic Fleisch aus dem Topf und richtete andern 


Unfug an. Nunmehr wurde ernſtlich daran gedacht, 
den unangenehmen Gaſt aus dem Hauſe zu ſchaffen 
zumal auch die kranke Tochter des Hrn. Höniſcher ſich 
von demſelben beläſtigt fühlte und ihn fürchtete. Wer 
ſollte ſich auch nicht vor einem fremden Hunde fürchten? 
denn was kann nicht in ſolchem ſtecken?! Wiſſen wir 
doch aus dem Goetheſchen Fauſt, daß der lebendige Teufel 
ſogar ſelbſt eines Pudels Kern war. — Hr. Höniſcher 
war deshalb entſchloſſen, kurzen Prozeß zu machen; er 
ſprach zu Hrn. v. Kampen: Sorge dafür, daß dein Hund 


zu Hauſe bleibt; denn läßt er ſich noch einmal in meinem 


Hauſe ſehen, ſo wird er todtgeſchlagen. Hr. v. Kampen 
antwortete: An der ganzen Beſtie iſt nicht viel daran; 
ich werde fie in Neufahrwaſſer auf ein Schiff geben, da 
ſie in die weite See geht und nicht wiederkommen kann: 
dann iſt aller Hader geſtillt. — Mit dieſer Antwort war 
Hr. Höniſcher vollkommen einverſtanden und glaubte, 
daß der Friede geſchloſſen ſei. Während er aber die 
Beſtie ſchon weit durch das Wogenreich von Oliva ent⸗ 
fernt wähnte, erneute dieſe zum Schrecken des ganzen 
Hauſes ihren Beſuch. Jetzt wurde zur Abwendung des 
Uebels ein Familienrath gehalten und in dieſem der Tod 
des Friedensſtörers beſchloſſen. — Der Wirthſchafterin 
des Hauſes fiel das Loos zu, das Todesurtheil gegen die 
Belohnung von 5 Sgr. zu vollſtrecken. Dieſe bebte vor 
dem ihr zugefallenen Looſe nicht zaghaft zurück, ſondern 
freute ſich über daſſelbe mit männlicher Kühnheit und 
verſprach, ſich der Ehre, welche ihr mit dem Auftrag zu 
Theil geworden, würdig zu erweiſen. Wenige Minuten 
darauf erſchien der Hund des Hrn. v. Kampen wieder 
in der Küche des Hrn. Höniſcher, nahte na der Wirth⸗ 
ſchafterin ſchwanzwedelnd und hatte, als er fich liebkoſend 
zu ihren Füßen niederlegte, keine Ahnung davon, zu 
welchem Zwecke ſie, die Beherrſcherin der Küche, plötzlich 
nach dem Beile griff. Bald aber fühlte er es; denn die 
Dame, welcher er ſonſt ſtets mit der ganzen ihm eigenen 
Lebhaftigkeit ſeine Huldigungen dargebracht, führte 
mit dem Beile einen ſolchen meiſterhaften Schlag gegen 
ſeinen Kopf, daß es ihm nicht vergönnt war, noch einmal 
aufzuſtehen; — er lag todt zu ihren Füßen und erhob 
mit ſtarrem Blick die Anklage wegen entſetzlicher Ver⸗ 
letzung des Gaſtrechts. Indeſſen erwog die Todtichlägerin 
den Gedanken; ob ſie nicht den Kopf des beſeitigten 
Hundes ihrem Herrn triumphirend auf einem Teller 
präſentiren ſollte. — Da erſchien dieſer ſelber an der 
Stätte des Todtſchlags. In ſeinem Geſicht aber war 
kein Triumph, ſondern nur der berechnende Verſtand 
ſichtbar, der ſich bei einem Rentier ſtets eben ſo gegen 
ei eg Fr 1 5 wie für die ee 
9 denelben thätig zeigt. Hr. Höniſcher frug ſich bei 
Anſicht des todten undes, wer ir ben Ann ü boden 
von 5 Sgr. zahlen und den Schaden er etzen, welchen 
die Beſtie bei der ihr eingeräumten Ben el ge: 
macht. Er ſagte ſich: Auch der Todte kann noch 
bezahlen, wenn man es verſteht, ihn bei! der rechten 
Seite zu faſſen. Der todte Hund ſoll mir noch dur 
ſein Fell gerecht werden; ich werde es "gerben laſſeu, 
um es zu einem Paar Pelzſtiefel zu benutzen. So wird 
das Fell des unangenehmen Gaſtes von Hund meine 
Füße gegen den noch viel empfindlicheren Gaſt Win⸗ 
ter jchügen. Mit dem befriedigenden Bewußtſein eines 
weltklugen Mannes ſtaunte er ſelbſt die Größe 
ſeines berechnenden Verſtandes an und ertheilte 
ſeine Befehle. Ehe er aber noch das Hundsfell 
vom Gerber zurück erhielt, empfing er eine Zuſchickung 
von dem hieſigen Criminal⸗Gericht, aus welcher er ſich 
zuſammenſetzen konnte, daß er wegen Beſchädigung frem⸗ 
den Eigenthums und wegen Unterſchlagung von der 
Königl. Staats⸗Anwaltſchaft unter Anklage geſtellt wor⸗ 
den, da Hr. v. Kampen denuncirt hatte, und Hr. Höniſcher 
mußte denn auch am vorigen Sonnabend den peinlichen 
Platz auf der Anklagebank einnehmen. Nach aufgenom⸗ 
menem Zeugenbeweis beantragte der Hr. Staatsanwalt 
115 Hrn. Höniſcher wegen Be 1 85 89 fremden Eigen⸗ 
ip 8 eine Strafe von 10 Thlr., da Hr. Höniſcher ſedenfalls 
nicht befugt geweſen, anderer Leute Thiere mir nichts 
dir nichts todtſchlagen zu laſſen. — Indeſſen ſtellte der 
Hr. Staatsanwalt weiter keinen ER auf Unterſchla⸗ 
l indem er annahm, daß der Angeklagte das Hunde⸗ 
ell jedenfalls nur als ein Pfandobject betrachtet habe. 
Der hohe Gerichtshof ſprach jedoch denſelben ganz frei, 
weil, wie weiter ausgeführt wurde, ſich Hr. Höniſcher 
wegen der Zudringlichkeit des Hundes im Zuſtand der 
Nothwehr befunden und Hrn. v. 1 den Eigenthümer 
deſſelben, von dem beabſichtigten ritt in Kenntniß 


geſetzt habe. 
Kirchliche Nachrichten 
vom 1. bis zum 7. Januar: 

St. Marien. Getauft: Feuerwehrmann Knepte 
Sohn Friedrich Guſtav. Kaufmann Weſſel Tochter Laurg 
Agathe Margaretha. Glaſermeiſter Jobelmann Sohn 
Paul Ernſt. Buchhalter Schulz Tochter Johanna 
Florentine Hedwig. Buchbindermeiſter Briſchke Sohn 
Paul Arthur. Schuhmachergeſ. Thjel Sohn Guſtav Mar. 
Kgl. Marine⸗Stabsarzt Dr. Simon Tochter Anna Helene. 

Aufgeboten: auszimmergeſell Gottl. Hafke in 
Elbing mit Louiſe Heidemann. 

Geſtorben: Schneidermſtr. Carl Ludw. Frdr. Mix, 
56 J. 6 M.“, Lungenkrankheit. Wwe. Hein Tochter 
Louiſe Margaretha, 7 J. 3 M., Lungen⸗ u. Darm⸗ 
ſchwindſfucht. Bernſteinarb. Spiphuth Tochter Martha 

agdalena, 5 J., gaſtr. Fieber. Schiffscapt. Mierau 
Sohn Jacob Herrmann John, 7 M., Lungenentzündung. 
Kornmeſſer Claaſſen Sohn Carl Ludwig Cornelius, 
9 J., Gehirnhautentzündung. 

St. Johann. Getauft: Fleiſchermſtr. Illmann 
Sohn Arthur William. Arb. Müller Tochter Bertha 
Clara Louiſe. Gaſtwirth Rönnicke Sohn Carl Ludwig. 
Kutſcher Frohwerk Sohn Wilhelm Alfred. 

Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Weiß Frdr. Ed. 
Behlau mit Marie Louiſe verwittw. Weiß geb. Wopfi. 
Kabuſcheſer Joh. Gottl. Herm. Gierke mit Safr. Roſalie 
Marie Pranſchke in Oliva. > 


Geſtorben: Wwe. Florent. Eliſab. Flemmer geb. 
Strauß, 68 J., Herzfehler. Segelmachergeſ. Ramowski 
Tochter Olga Bertha, 3 M., Diarrhöe u. Abzehrung. 
Wwe. Anna Julianne Borchert geb. Brämer, 79 J., 
Schlagfluß. „ £ 

St. Catbarinen. Getauft: Arb. Plage in 
Schidlitz Sohn Auguſt Friedrich. 

Aufgeboten: Typograph Guſtav Hermann Bartz 
mit Igfr. Emilie Marie Moritz. Kaufman Herm. Emil 
Runde mit Igfr. Mathilde Barg. Maurergeſell Wilh. 
Jung mit Igfr. Bertha Marie Händel. Arb. Frdr. Wilh. 
Regendanz mit Igfr. Caroline Friederike Rademacher. 
Arb. Gottfr. Gerlach mit Igfr. Euxbroſone Weyher. 

Geſtorben: Fleiſchergeſ.⸗Wwe. Eleonore Wiedemann 
geb. Schloſinski, 58 J. 9 M., Abzehrung. Arb. Janzen 
Tochter Eva Auguſte, 1 M. 8 T., Krämpfe. Malermſtr. 
Joh. Jac. Thomas, 66 J. 2 M. 7 T., Bruſtfellentzündung. 
Tiſchlermſtr. Große ungetaufter Sohn, 1 T., Krämpfe. 
Arb. Pawlowski Sohn Paul Alfred, 2 J. 17 T., häutige 
Bräune. 1 unehel. Kind. 

St. Bartholomäi. Getauft: Arbeiter Feiler 
Tochter Amalie Laura. Kupferſchmiedegeſ. Dreſcher Sohn 
Guſtav Adolph. 1 unehel. Kind. 

Aufgeboten: Tiſchlergeſell Franz Fürger Aug. 
Heilmann mit Igfr. Amalie Juſtine Laura Brockmann. 
Sergeant im Königl. Leib⸗Huſ.⸗Regmt. Th. Röber mit 
Igfr. Meta Wilhelmine Müller. Juſtiz-Beamter Alb. 
Rob. Schaß mit Igfr. Caroline Bertha Schmidt. 

Geſtorben: Victualienhändl. Aug. Andr. Schauroth, 
67 J. 9 M., Nierenleiden. Fuhrmanns⸗ Wwe. Louiſe 
Grönke geb. Groddeck, 88 J. 8 M., Alterſchwäche. Schiffs⸗ 
zimmergeſ. Schneider ungetaufter Sohn, 2 T., Krämpfe. 
Bernſteindrehergeſ. Ebert todtgeb. Tochter. 

St. Trinitatis. Getauft: Glaſermſtr. Juſt 
Sohn Ludwig Ferdinand Alexander. 3 

Aufgeboten: Tapezier Wilh. Alex. Ludwig mit 
Igfr. Minna Schmidt in Brandenburg. Juſtiz⸗Beamter 
Alb. Rob. Schaß mit Igfr. Caroline Bertha Schmidt. 
Schmiedegeſ. Guſt. Leop. Schipper mit Igfr. Hanna 
Louiſe Berganski. Arb. Joh. Zac. Klomhuß mit Igfr. 
Henriette Patratzki. 5 

Geſtorben: Arbeiter Hübner Sohn George Mar, 
5 M. 27 T., Lungenentzündung. 1 unehel. Kind. 

St. 47 u. Pauli. Getauft: Buchhalter 
v. Kulßa Sohn Franz Julius Guſtav. 1 unehel. Kind. 

Aufgeboten: Keine. — Geſtorben: Keine. 

St. Eliſabeth. Getauft: Stabswachtmeiſter 
im See⸗Bataillon Raſch Sohn Hugo Friedrich Max. 
Hautboiſt im See » Bataillon Schütz Tochter Johanna 
Maria Dorothea. g 

Aufgeboten: 

Geſtorben: Feldwebel Falk ungetaufte Tochter, 
20 T., Spasmi. Kanonier George Wedrat, 22 J. 
EM. 10 T., Typhus. Regiments-⸗Tambour Finke Tochter 
Marie Caroline, 1 J. 6 M. 3 T., Abzehrung. Seeſoldat 
Herrm. Theod. Volmring, 22 J. 9 M., Unterleibstyphus. 

(Schluß morgen.) 


Erklärung. 

Auf „die Erwiderung“ des Herrn Schorn⸗ 
ſteinfegermſtr. Wienke in der geſtrigen „Danziger 
Zeitung“ ſehen wir uns zu folgender Erklärung 
veranlaßt: 5 

„Aus der Luft gegriffene Zeitungs⸗Enten“ bringt 
das „Danziger Dampfboot“ niemals! Wir erfuhren 
am 2. Jan. d. J. Morgens gegen 10 Uhr in dem 
Bureau der hieſigen Feuerwehr, daß in dem Hauſe 
Breitegaſſe No. 35 Tags zuvor ein Schornſteinbrand 
ſtattgefunden habe. Die Quelle unſerer Nachricht 
war demnach eine ſo gute, daß ſie ſchwerlich anzu⸗ 
fechten iſt“. ’ 

Die Redaktion des „Danziger Dampfboots.“ 


Kleteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 


Keine. 


zu Danzig. 
2 Thermo⸗ 
8 Een meter | Wind und Wetter. 
% 8 Par. Linien. 8 0 
869 340,70 & — 13,0 SW. ſchwach; oben hell, 


Horizont neblig. 


„88 — 8,6 SO. ſchwach, bez. u. trübe. 


Producten Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 8. Januar. 
Weizen, 16 Laſt, 131.32, 130pfd. fl. 600-610, 128 
u. 126pfd. fl. (2). 
Roggen, 10 Laſt, 125pfd. fl. 336— 339. 
Gerſte, 4 Laſt, gr. 109.10, 108pfd. fl. 324. 
Erbſen w., 14 Laſt, fl. 345—366. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 7. Januar. 
Weizen 120—134pfd. 70—105 Sgr. 
ao en 125pfd. 55—56% Sgr. 

Er fen 50—61% Sgr. 

Gerſte 100—118pfd. 41—55 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 22—29 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 7. Jan. Weizen 73—85 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 50% —51 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—47 Thlr. 
Hafer 2629 Thlr. g 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwagre 48.—58 Thlr⸗ 
Rüböl 11 ½ Thlr. 
Leinöl 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20 — 20 ½ Thlr. 


Stettin, 7. Jan. Weizen S5pfd. 78—84 Thlr. i 
Roggen 77pfd. 46—46Y, Thlr. 
Gerſte 7opfd. 45—46 Thlr. 
Hafer 50pfd. 27—28 Thlr. 
Erbſen kleine Koch- 50 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl incl. Faß 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20 Thlr. 


Königsberg, 7. Jan. Weizen 90 —105 Sgr. 
Roggen 55—58 Sgr. 5 
Gerſte, große und kleine, 35—46 Sgr. 
Hafer 20—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 60 —65 Sgr., graue, 60—70 Sgr. 


Elbing, 5. Jan. Weizen hochb. 120pfd. 84—108 Sgr. 
Roggen 125pfd. 55—57 ½ Sgr. 
Gerſte, große 104. 110pfd. 46—52 Sgr., 
105pfd. 37—45 Sgr. 
Hafer 72pfd. 28 Sgr. 
Erbſen, weiße Koch- 57 —60 Sgr., Futter 50 —54 Sgr., 
graue 60 —75 Sgr., grüne 70—76 Sgr. 
Bohnen 60—65 Sgr. 
Wicken 40—50 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. 
Bromberg, 7. Jan. Weizen 125pfd. 68 — 72 Thlr. 
Roggen 124pfd. 42—43 Thlr. h 
Erbſen 36—43 Tlhr. 
Gerſte, gr. 38 —44 Thlr., kl. 31—34 Thlr. pr. 25 Schfl. 
Hafer 18—22 Thlr. pr. 26 Schfl. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 Z 


kleine 94. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 7. Januar: 
J. Granith, Oſiris, v. Elſeneur u. A. Anderſen, 
Svalan, v. Fredriksvaerd m. Ballaſt. J. Hundt, Triton, 
v. Liverpool m. Salz. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Die Hrn. Kaufleute Herz u. Sello a. Berlin. 
Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Mejer a. Chemnitz, Becker a. 
Königsberg, Wedemair a. Breslau und Silberſtein a. 
Berlin. Hr. Rentier Behrends a. Leipzig. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Wittke a. Prebbendow 
und Schirner a. Schwetz. Die Hrn. Kaufleute Maaß a. 
Berlin u. Lauter a. Schlochau. Hr. Agent Zimmermann 
. a. Marienwerder. Die Hrn. Gutsbeſtzer Wienecke. a. 
Wittomin und von Kleiſt a. Carlikau. Mad. Reimer 
nebſt Frl. Schweſter a. Kl. Kleſchkau. 

Hotel de Thorn: RR 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Wolski n. Fam. a. Fidlin. 
Hr. Pfarrer Rap a. Mühlbanz. Die Hrn. Kaufleute 

Fürſtenſtein a. Berlin und Brandt a. Hamburg. Hr. 
Fabrikant Stadel a. Brüſſel. 
Walter's Hotel: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Pawlowski a. Thorn, 
v. Rinkowski a. Pruszieck, und Liebrecht n. Gattin a. 
Adl. Rauden. Hr. Rentier v. Tucholka und Hr. Lieut. 
Anspach a. Mewe. Hr. Apotheker Behrend a. Schön⸗ 
baum. Hr. Adminiſtrator v. Cölln a. Eichwalde. Die 
Hrn. Kaufleute Beckmann a. Deſſau, Thormann a. 
Berlin, Siemenroth a. Mewe u. Manteuffel a. Stettin. 


e ee Malz⸗ 
Extract und Kraft⸗Bruſt⸗Malz 


(vis cerevicea,) 


Die General- Agentur und 


Niederlage aus der Fabrik 
von Joh. Hoff aus Berlin 


mpfiehlt fich, bezugnehmend auf die ihr bis heute fo günſtig 
we "nenne mit dem Bemerken, daß täglich 
per Bahn neue Sendungen eintreffen. 
Preis pr. Probeflaſche incl. 7½ 18,5 von 25 Fl. 2 Rabatt. 
J. Grünwald, 
Hundegaſſe No. 96. 


Hötel D 
Pr Vorletzte N 
Beimers’ 

anatomiſches und 

| ethnologiſches 

MUS HEUM 


ous London, beſtehend in 


e A ; 

500 Präparaten des menschlichen 

Körpers, 

von den erſten Künſtlern Europa's 
verfertigt. 

Täglich für Herren geöffnet von 10 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends. 

Entree 5 Sgr. 

Dienſtag u. Freitag von Nachmittag 
2 Uhr an ausſchließlich für Damen. 
Die Explikation der berühmten anatomiſchen Venus 
an Damentagen von einer Dame. 

M Ein verläumderiſches Subject hat ſich unter- 
ſtanden, in No. 305 des Danziger Dampf- 

boots die Verlobung meiner Tochter Laura mit M 

Herrn Balzer anzuzeigen. 

00 Indem ich dies für eine ganz gemeine Lüge 09 
Ü erkläre, bemerke ich noch, daß meine genannte 

Tochter nicht einmal in einem Freundſchafts-Ver⸗ & 
ü hältniſſe mit Herrn Balzer geſtanden. Ü 
a Neuenburg, den 7. Jauuar 1861. 

F. Hellwig. 
Feuerverſicherungsbank 

für Deutſchland zu Gotha. 

Zufolge der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank 
f. D. zu Gotha wird dieſelbe nach vorläufiger Berechnung 
ihren Theilnehmern für 1860 

ca. 75 Procent 
ihrer Prämien⸗Einlagen als Erſparniß zurückgeben. 

Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Theil⸗ 
nehmer der Bank, ſo wie der vollſtändige Rechnungs⸗ 
abſchluß derſelben für 1860 wird, wie gewöhnlich, zu 
Anfang Mai d. J. erfolgen. . 

Zur Annahme von Verſicherungen für die Feuer⸗ 
verſicherungsbank bin ich jederzeit bereit. ; 

Danzig, den 7. Januar 1861. 
C. N. Pannenberg. 
Comtoir: Nengarten No. 17. 
Ich beabſichtige meiu Grundſtück in 
Beyershorſt Barenkampe — mit 
Schank, Häkerei, Grüßerei, und 

A Bäckerei, und 15 Morgen culm. Land, 
wovon 1½ Morgen mit Weizen und Roggen beſtellt iſt, 
aus freier Hand zu verkaufen. Das Grundſtück liegt an 
der Linau und am Weichſel⸗Haffkanal, iſt Schaarwerksfrei 
und zahlt 5 Thlr. 24 Sgr. jährlichen Zins. 2000 Thlr., 
a 4%, können zur erſten Stelle daranf ſtehen bleiben. 
Käufer mögen ſich jeder Zeit bei mir melden. 

Jacob Dieck. 

N NM ]ν]]] u N ] III 

Ein ordentlicher Knabe (iſraelitiſcher g 
2 Eltern), der das Juwelier⸗, Gold, und 
Silberarbeiter⸗Jach gründlich erlernen will, 
2 kann ſofort bei mir als Lehrling eintreten. 2 
Louis Löwenson, 
Juwelier, Gold- und Silberarbeiter 
in Gumbinnen. 
NM NM Mm EN NINE 


Des K. Pr. Kreis⸗Phyſikus Dr. Koch Kränter-Donbons 


bewähren ih — wie durch die zuverläſſigſten Atteſte feſtgeſtelt vermöge ihrer reich ⸗ 8 
haltigen Beſtandtheile der vorzüglichft geeigneten Kräuter und Pflanzenfäfte 2 
bei Huſten, Heiſerkeit, Rauheit im Halſe, Verſchleimung ıc, indem fie in 
allen diefen Fällen lindernd, reizſtillend und beſonders wohlthuend einwirken; 
fie erfreuen ſich daher einer immer fteigenden rühmlichen Anerkennung und werden über— 
all, wo ſie einmal gebraucht worden, vor anderen ähnlichen Fabrikaten bevorzugt. 
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— Dr. Koch's klyſtalliſitte Kräuter- Bonbons werden in länglichen, mit nebenftehen: 
dem Stempel verſehenen Driginal-Schahten à 5 und 10 Sgr. nach wie vor ſtets ächt 


verkauft in 


Danzig bei 


W. F. Burau. Lanagaſſe 39, 


fo wie auch in Dir ſchau bel C. W. Meye. 


5 n 
eutsches Haus. N n 


4 
* Einladung 3 
K zum Abonnement auf die philoſophiſche Zeitſchrift ; 


8 Der Gedanke. 


Organ der philoſophiſchen Geſellſchaft zu Berlin. f s 


Ju einer Zeit, wo Ideen fo raſch zu Thaten; 

werden, wo wir ſelbſt Kriege, ausgeſprochener J 
Weiſe, um Ideen haben führen ſehen, glaubten 3 
wir den Augenblick gekommen, der Gleichgültigkeit X 
gegen die Philoſophie, die ſich in der Gegenwart 2 


„ 


PR 


E 


& eingejchlichen hat, entgegentreten zu müſſen, um > 
den Gedanken, die Vernunft der Sache, kurz die 5 
& Ideen, welche die bewegenden Hebel der natür⸗ 5 
€ lichen und geiſtigen Welt find, auch in ihrem &. 
= innerjten Heiligthum, in der Wiſſenſchaft der 


PR 


L Philofophie, einen allgemein verſtändlichen Aus- ; 

druck zu geben. 5 
unſere Gedanken umgeſtalten, aber zeigen wollen; 
2 wir, wie ſie, kraft des philoſophiſchen Gedankens, 
ſich ſtets umgeſtaltet hat, und noch umgeſtalten 2 
F wird. Das erſte Heft unſerer Zeitſchrift ift bereits > 
gegen das Ende des vorigen Jahres erſchienen,;! 
das zweite wird demnächſt im Januar 1861, und . 


N 
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„das dritte zwei Monate ſpäter erſcheinen. Wenn! 
wir in dieſem erſten Abonnement, als erſtem 2 
Bande, eine Art Cyelus der philoſophiſchen! 
* Wiſſenſchaften verfolgt haben, fo hat dies ſeinen! 
K Grund darin, daß wir zunächſt das Gewicht unſerer $ 
& Beſtrebungen in allgemeinen Umriſſen hinzeichnen 7 
2 wollten. So haben wir im erſten Hefte die meta- 
& phyſiſche Grundlage unſeres ganzen Standpunktes 2 
& Theils durch Aubeukung der, von der neueren I 
& Philoiophie zu löſenden Aufgabe, Theils durch die $- 
Beurtheilung der Roſenkranze'ſchen Logik geben 
€ wollen. Doch ſuchten wir auch gleich zum & 
Gegenſatze in dem Aufſatz „Geſellſchaft und Staat“ 2 
W zu zeigen, wie wir auf ganz faßliche Weiſe die ; 
Kpraktiſchſten Fragen aus den höchſten Prineipien J 
zu behandeln gedenken. Wenn das bevorſtehende & 
& zweite Heft zunächſt die metaphyſiſchen Fragen, 
in die aber ſchon immer die ganz praktiſchen 
& Religionsbegriffe, die brennendſten Fragen der 2 
& Gegenwart, hineinragen, weiter fortgeführt hat,; 
& fo ſchloß ſich daran doch die ebenſo praktiſche J 
CFriſtenzfrage der Philoſophie, indem wir den 
z Angriff Trendlenburgs gegen die dialectiſche 
& Methode, d. h. des einfeitigen Empirismus gegen 2 
& die Erkenntniß der Philoſophie mit großer Energie ; 
& entgegentreten. Darauf gehen wir in dieſem $ 
zweiten Hefte an die Naturphiloſophie, bringen & 
einen erſchöpfenden Aufſatz über Robinet und 2 
Wſchließen daran eine, im Schooße der Geſellſchaft! 
K gepflogene Discuſſion und Ueberſicht, welche den! 
K Gegenſatz des Materialismus und der Idee des J 
& Lebens ins hellſte Licht ſtellen wird. Das dritte 
8 Heft ſoll ſich über Philoſophie, theils practiſch, 
theils überſichtlich ergehen, dann auf die wichtigſten 2 
Werke über Naturrecht kommen, etwas über? A 
K Philoſophie der Geſchichte bringen und mit Apho⸗ J 
rismen aus der Aeſthetik und Geſchichte der; 
< Philoſophie ſchließen. Die Geſchichte unſerer Ge- 
> ſellſchaft, die Bibliographie der Hegel'ſchen Schule,; 
& zieht ſich durch alle drei Hefte hindurch. Das: 


& dritte wird das Mitgliederverzeichniß der Geſell-? 

e ſchaft enthalten. Correſpondenzen brachten im 
& erſten Heft einen Bericht über die Verbreitung 
2 der neueren Philoſophie in Serbien. Das zweite 
L wird einen ähnlichen Bericht in Bezug auf; 
& Schweden und Italien enthalten. 5 


& Wenn wir in dem zweiten Bande die fufter $ | 
& matiſche Ordnung mehr zu verlaffen gedenken, & 
Z und ins Detail nach Maßgabe des uns zufließen⸗ b 
1 den Stoffs gehen werden, fo fordern wir noch⸗! 


& mals unſere auswärtigen Mitglieder und alle } 
K ſonſtigen Vertreter der Philoſophie auf, uns recht J 
bald ihre Arbeit einzuſenden. Bisher haben Bei-; 
& träge geliefert: Die Profeſſoren Monrad in 
Chriſtiania, Roſenkranz in Königsberg, Diakonus: 
K Feuerlein in Würtemberg, d' Ercole aus Neapel, ; 
& und in Berlin die Profeſſoren Schultz, Schulzenſtein, J 
L Michelrt, Dr. Veit u, |. w. - 
& Abonnirt wird in der Expedition der Zeitſchrift: 
2 Der Gedanke, Matthäi Kirchſtraße 7, fowie 4 
Win allen Poſtämtern und Buchhandlungen; und; 
K koſtet der Band, aus drei Heften beſtehend, J 
K 1 Thlr. 15 Sgr. 3 
& Die philoſophiſche Geſellſchaft zu Berlin. 
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<= Zeitungs: Makulatur, 
das Pfund 1% Sgr., tft zu haben in der f 
Buchdruckerei von Hdwin Groening 
Portechaiſengaſſe 5. 


g r ö If. Br. Ob. 
Pr. Freiwillige Anleſhue 47100 ff 100 Pommerſche Pfandbrieff Q 4 965 954 
Staals-Anleſhe v. 159 5 105 104 Poſenſche do. 4 — 100 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 41 1004 100 f] do. do.. 31195 — 
dee ET BÄBBEN, N... 4411008 [1005| do. neue doo. 4 | — 871 
do. „ | — 95 Weſtpreußiſche do 310 — | 83 
Staats - Schuldiheine .... . .. s e e ene e 4 92792 
rämien⸗Anleihe v. 1855. 3% | 1154 1147 Danziger Privatbank 4831 . 
ſtpreußtſche Pfandbrief, WW 314 83 | 821 Königsberger dme. 142, 821 
do. „ 4. — | 92} | Magdeburger de. 4774 761 
Pommerſche „ 31 88 | 8741 Poſener DD: e e ee 4 78 % 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Berliner Börſe vom 7. Januar, 1861. 
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